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Zuſchrift
an den Herrn von Voltaire.

Mein Zerr!

fernet, daß id) ihre Gedanken auf
eine niedertrachtige Art beurtheilen

und den Ruhm, den Sie mit manchen ihren Schriff
ten bey den Klugen und Tugendhafften erworben ha
ben, ſchmalern ſollte, ſuche ich nichts anders, als
Jhnen die ègaremens des erreurs de Vos fens ge—
gen die chriſtliche Religion zu zeigen, und diejenigen
Ungluckſeeligen, welche der theorctifchen Atheiſterey
ſo ſehr geneigt zu ſeyn, ſich alle Muhe geben, aus
ihrem unvernunftigen Jrrthume heraus zu ziehen.
Vielleicht haben Sie, mein Herr! ein ſo billiges
Gemute, daß Jhnen meine iction niche mixrfallt,
beſonders da ſie lauter Grundwahrheiten in ſich halt.

Von einem groſen Geiſte, wie Sie ſind, erwarte
ich allerdings weiſe und gemaßigte Betrachtungen
der Dinge: Und der Allerhochſte im Himmel, der
Sie mit ſehr vielen vortrefflichen Gaben begnadiget
hat, wird Jhnen ohne Zweifel auch unpartheviſche
Augen gonnen, ſeine Wahrheiten nach ihren Ver—

dienſten einzuſehen. Man weiß daß die Werke
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der Schriffiſteller, auch Her geſchickteſten Federn,
nicht allemal von gleicher Schonhen und Starke
ſind. Die Jahre ihres Alters, die Oerter ihres
Aufenthaltes und die verſchiedentliche Umſtande des
menſchlichen Lebens haben dabey ihre Urſachen.
Dieſen Veranderungen wird man auch, in Anſehung
ihres Abfalles vom Chriſtenthume, bey einer er—
wunſchten Bekehrung etwas zu gute halten. Sie
wiſſen die traurigen Schickſaale eines Tindals und
Tollands, ihre verdammliche Religions-Spotte—
reyen brachten ihnen nicht nur bey ihren Engelan—
dern, ſondern auch bey der ganzen geſitteten Welt,
die Verachtung zum Lohne. Wann Sie, mein
Herr! nicht auch ihre Schreibart andern, ſo haben
Sie dergleichen zu erfahren, und in manchen Ge—
genden von Europa fangt ſie ſchon an. Retten
Sie doch ihren Ruhm, den man Jhnen ſonſten ſo
gerne beylegen mochte. Sie haben ſich der Srey-
maurerey ganz unwurdig aufgefuhret, und ihre ganz
unbeſonnene, argerliche und erſchrockliche Redens—
arten au Verkleinerung des groſen Heylandes, hat—
ten zwar viel derbere Ausdrucke verdient, als ich in
meinem Gedichte gebrauche, ich habe aber nicht
ſchmahen und ſchelten, ſondern ſoviel moglich den
Wohlſtand beobachten wollen. Jch verharre ubri—
gens, in Anſehung ihrer andern Verdienſte, mit
aller Hochachtung

Mein Serr,
Dero

dienſtwilligſter Diener

J. G. v. L



Vorbericht.

æ unWleine gegenwartigen Reimen, von dev
Erſcheinung der Uranie vor demJ

Ko noch lebenden Herrn von Voltaire,

hingeſchrieben; da aber erſt kurzlich ein Buch in
Franzoſiſcher Sprache unter dem Tittul, Lettre philo-
ſophique par Mr: de V*** avec plufieurs Pieçes galan-

tes et nouvelles de differens Auteurs, nouvelle Edition,

à Londres 1757. aux döpens de la Compagnie, in 8. fers

ausgekommen, und darinne unter wenigen guten und

artigen, die ſchandlichſten und ehrvergeſſenſten Ge—

dichte, zugleich auch des Herrn von Voltaire beruch—

tigte Epitre à Uranie, aus denen vormahligen Pieçes

A 3 fugiti-



po Wofugitives, wieder aufgeleget worden, fo babe id) ges

glaubt, die vernunftige Welt wurde ben Ueberle—
ſung meiner gedachten Reimen etwan einiges Ver—

gnugen empfinden. Jch habe es alſo der Preſſe
uberlaſſen und vor gut befunden, fowohl die Epitre à

Uranie ſelbſt, als andere dazu gehorige Kleinigkeiten,

au beſſerer Deutlichkeit meiner Zeilen, mit derſeiben

Verdeutſchungen voran drucken zu laſſen, zumahl es

geſchienen hat, daß ſeit vielen Jahren, nicht nur die

Spotter der chriſtlichen Religion, ſondern auch ſogar

Gelehrte von grundlichen Wiſſenſchafften und Frauen

zimmer von Tugend und Mutterwitze, ſich nicht ges

ſcheuet haben, dieſem Briefe des Hrn. von Voltaire

einigen Beyfall ju geben, jm damit allein, wie er
ſelbſt, ſich vor den einfaltigen Bekennern des Chri

ſtenthums, ein ſtolzes Anſehen von beſonderer Einſicht

und Witze zu verſchaffen. Sollte aber nunmehro
wohl, der redliche Chriſt, der wahre Philoſoph, der
gutartige Jungling, und das tugendhaffte Frauenzim

mer, weiter einen Gefallen daran haben konnen? Jch
zweifle ſehr und glaube, daß fie vielmehr einen fo gots

teslaſterlichen Brief verabſcheuen und ihn vor einen

Greuel der Verwuſtung anſehen, wie er es verdienet.

Und iſt er ja bishero etwan gekauft und in denen Bu

cherSchranken aufgehoben worden, fo wird er hof

fent



Fo Wy 7fentlich nur als ein ſchrockliches Zeichen darinne lie

gen, daß man zu unſeren Zeiten ſolche Zeilen offent
lich gedruckt hat, die vordem nicht aus blindem Eifer,

ſondern aus Frommigkeit und ſchuldiger Ehrerbietig—

keit vor GOtt, an deren Verfaſſern mit harten Stras

fen beleget worden ſind.

Sur Nachricht dienet, daß von meinen Ueberſe

tzungen die Franzoſiſchen Gedichte, in vorerwehntem
Buche Lettre philoſophique &c. zu finden ſind, und

zwar:
Epitre à Uranie par Mr. de Voltaire pag. 75-
Ode à Mr. de Voltaire, welches cine artige Widerle

gung der vorigen Epitre iſt, und wozu ich einige
nothige Anmerkungẽn geſetzet babe pag. 83.

Epigramme ſur Mr. Voltaire pag. 121.
und das Ende der Reconciliation de Rouſſeau avec ſes

Ennemis pag. 163.Uebrigens wunſche id jedem Leſer, die Gnade GOt

tes, die Gemuts-Ruhe und Geſundheit.
1757. Mme Nov.

J. G. v. L.
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Epitre à Uranie

par Mr. de Voltaire.

n veux donc, charmante Uranie,
Qu’ erigè, par ton ordre, en Lucreçe nouveau,

Devant toi d’une main hardie,
à la Religion j’ arrache le bandeau
Que j' expoſe à tes yeux le dangereux tableau
des menſonges facrès dont la terre eſt remplie,

Et qu' enfin ma Philoſophie
f’apprenne à mèprifer les horreurs dù tombeau

et les terreurs de l’ autre Vie?

Ne crois pas, qu' enyvrè de l' erreur de mes ſens,
de ma Religion blaſphèmateur profane,
je veüille avec depit dans mes ègaremens
dètruire en libertin la loy qui les condamne;

Exaininateur ferupuleux
du plus redoutable Milidre,

je prètend penetrèr d’ un pas reſpectueux
aù plus profond dù Sanctuaire.

D’ un Dieu, mort fur la Croix, que l Europe revère3
I horreur d' une êternelle nuit

Semble cacher ce temple à mon Oeil temeraire
mais la raiſon qui n° y conduit

Fait marcher devant moi fon flambeau qui m èclaire.

Les
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po Wo 9Sendſchreiben
des Herrn von Voltaire

an die Uranie.

viAo verlangeſt du alſo, liebenswurdige Uranie! daß
3) id, als ein auf deinen Befehl beſtellter neuer Lu

228

Se, por deinen Augen, mit einer kuhnen Hand, der

Religion den Schleyer abreiſe,
Daß ich dir das gefahrliche Gemahlde der heiligen Lugen,
womit die ganze Welt eingenommen iſt, vor dein Gefiche
te ſtelle,
Und daß meine Philoſophie dich unterrichte, wie die Schro—
cken vor dem Grabe und die Angſt vor dem zukunftigen
Leben verachtet werden?

Glaube nicht, daß ich mit Jrrthumern meiner Mey
nungen berauſcht, als ein ruchloſer Laſterer meiner Reli—
gion und als ein Freygeiſt geſonnen ſey, mit Hohn in meia
nen Verirrungen das Geſetz zu zerſtoren, das ſie verdammt.
Als ein gewiſſenhafter Erforſcher des allerſchrocklichſten
Geheimniſſes, will ich mit einem ehrerbietigen Tritte eins
dringen in das Jnnerſte des Allerheiligſten eines Gottes,
der am Creuze geſtorben iſt, und den ganz Europa anbetet.
Es ſcheinet zwar, als ob das Entſetzen einer ewigen Nacht,
ſeinen Tempel meinen verwegenen Augen verbergen wollte:
Alleine die Vernunft, die mich hinzufuhret, läßt ihr heil—
ſames Licht vor mir herleuchten.

As Die
Fm Frandzoſiſchen heißt es zwar eine Binde uber die
Stirne oder Augen, allein es iſt vielleicht um des Rei
mes wegen bandeau geſetzt worden, und ich glaube, es
ſey anſtandiger, die Beſcheidenheit der Reliqion mit ei
nem Schleyer zu kleiden, als daß ihr die Augen zur
Blindheit, oder die Stirne vor ein Kopfwehe verbunden
werden;
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Les Prètres de ce temple avec un front fevère
m offrent d’abord un Dieu que je devroit hair,

qui nous format pour ètre miſerables,
qui nous donna des Coeurs coupables,
pour avoir droit de nous punir;
qui Nous fit à lui-mème femblablesun à fin de nous mieux avilir,

J et nous faire à jamais ſentir
by les maux les plus infuportables.

Il forme à peine un homme à fon image,
Qu' on l’en voit foudain repentir

J Comme fi ouvrier n° avoit pas dù fentir
J les defauts de ſon propre ouvrage

et fagement les prevenir.
Bientôt fa fureur meurtrière

J

dù monde epouvantè ſape le fondement
J dans un dèluge d’éau detruit en mème-tems

les Sacrilèges habitans,
qui rempliſſoient la terre entière
de leurs honteux dereglemens.

Sans doute on le verrà par d’heureux changemens
fous un Cidl epurè redonner la lumière
à des nouveaux humains, à des coeurs innocens,

De ſa haute ſageſſe aimables monumens?
Non, il tire de la pouſſiere
un nouveau peuple de tirans,

une race livrèe à fes emportemens;
plus coupable que la premiere.
Que fera-t il? Quels toudres éclatans

J Va ſur ces malheureux lancer ſa main ſevere?

Va-til dans le cahos plonger les Elemens?
Ecoutès, d prodige! d tendreffe! à miſtere!

Il venoit de noyer les peres,
Il va mourir pour les enfans.

il



y o W 1kDie Prieſter dieſes Tempels weiſen mir mit ernſthafften
Minen, ſogleich einen Gott, den ich haſſen ſollte,
Der uns erſchaffen hat daß wir elend ſeyn ſollen,
Der uns ſtrafliche Herzen gegeben, damit er das Recht ha
be uns zu ſtraffen,
Der uns nach ſeinem Ebenbilde machte, damit er uns des
ſto tiefer erniedrigen und auf ewig die unertraglichſten Quaa
len leiden laſſen moge.

Seine Hand erſchafft kaum einen Menſchen nach ſeinem
Bilde, ſo ſiehet man, daß ihn das offters reuet,
Gleichſam als ob der Werkmeiſter, die Fehler ſeiner eige
nen Arbeit nicht hatte merken und ihnen weißlich vorfoms
men ſollen;

Bald darauf untergrabt ſeine morderiſche Wut, die Grund—
Veſten der bebenden Welt und zerſtoret zugleich, durch ei—
ne Sundflut, die gotteslaſterlichen Einwohner, welche den
ganzen Erdboden mit denen ſchandlichſten Laſtern erfullten.

Ohne Zweifel wird man nun ſehen, daß er nach einer ſo
heilſamen Veranderung, das Licht eines ausgereinigten
Himmels, neuen Menſchen und unſchuldigen Herzen, lies
benswurdigen Bildern ſeiner hohen Weisheit wiederum
ſchenke?
Nein, Er ziehet zwar aus dem Staube ein neues Volk
von Tyrannen hervor, es iſt aber ein Geſchlecht, das ſich
ganzlich ſeinen Luſten ergibt und noch ſtrafbarer iſt als das
erſte.
Was wird er hiebey wohl thun? welche krachende Blitze
werden uber dieſe Ungluckſeeligen, aus feinen ſtrengen Hän

den herab fallen?
Er wird wohl die Elementen in den Cahos verſenken?
o Nein, o Wunder! o Liebe! o Geheimnus!
Kaum hat er die Vatter erſauft, ſo kommt er vor die Kin

der zu ſterben;

Es
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Il eſt un peuple obfcur, imbecile et volage
Amateur infenfè des ſuperſtitions,
Vaincu par fes Voifins, rampans dans eiclavage
et l’êternel mépris des autres nations
le fils de Dieu, Dieu mème oubliant fa puiflançe
ſe fait concitoyen de ce peuple odieux,
dans les flancs d’une Juive il vient prendre naiſſance,
Il rampe ſous ſa mere, il ſouffre ſous ſes yeux
longtems les infirmitès de l’ Enfange,
longtems vil ouvrier le rabot à la main,
fes beaux jonrs font perdus dans un làche exerciçe
Il preche enfin,trois ans le peuple Idumèen

et perit dù dernier ſupplige;

Son Sang, dù moins le Sang d’un Dieu mourant pour
nousn’ètoit-il pas d’un prix affez noble affez rare

pour fuffire à parer les caups
que l’Enfer jaloux nous prèpare?

Quoi, Dieu voulut mourir pour le ſalut de,tous
‘et fon trepas m eſt inutile!

Quoi, l’on me vanterà fa clemençe futile,
Quand remontant aù Ciel il reprend fon couroux,

Quand {a main nous replonge aux êternels abimes
et quand par fa fureur effaçant fes bienfaits,
ayant verfè fon fang pour expier nos crimes
il nous punit de ceux que nous n° avons pas faits.

Ce Dieu pourfvit encore, aveugle en fa colère
fur fes derniers Enfans l’etreur dù premier père

il en demande compte à cent peuples divers
aſſis dans la nuit dù menſonge

et dans l’obfcuritè, où lui mème les plonge,
Lui qui vient, nous dit-on, églairer l’ univers.

Ame-



Es iſt ein Volk vorhanden, verſtockt, ſchwach und fluchtig,
raſend in den Aberglauben verliebt, von ſeinen Nachbaren
uberwunden, das in der Sclaverey kriecht und ein ewiger
Abſcheu der andern Nationen iſt,
Der Sohn Gottes, ja Gott ſelbſt vergißt ſeine Macht und
wird unter dieſem verhaßten Volke ein Mitburger,
Aus dem Leibe einer Judin laßt er ſich zur Welt gebahren,
Er kriecht unter ſeiner Mutter und leidet vor ihren Augen
lange Zeit die Schwachheiten der Kindheit.
tange Zeit iſt er ein gemeiner Arbeiter mit dem Hobel in
der Hand und ſeine beſten Jahre verſchwinden bey einem
geringen Handwerke.
Endlich prediget er drey Jahre lang dem Jdumaiſchen Vols
ke und ſtirbt des ſchmahlichſten Todes.
Sollte nun ſein Blut, das Blut eines Gottes, der fur
uns geſtorben iſt, nicht von fo ſeltenem und hohem Wer—
the ſeyn, daß es hinlanglich genug ware, die Streiche von
uns abzulehnen, welche die eiferſuchtige Holle vor uns bes
reitet?
Aber wie, Gott will vor das Heyl und zur Erloſung aller
Menſchen ſterben, und ſein Tod iſt mir ohne Nutzen!
Wird man mir wohl ferner ſeine leicht zu erlangende Gnas
de anruhmen, da er bey dem Zuruckefahren in den Him
mel, ſeinen Zorn wieder an ſich nimmt,
Da ſeine Hand uns in die ewigen Tiefen ſturzt und ſeine
Wohlthaten durch ſeinen Grimm in uns verloſchet?
Da er ſein Blut fur uns vergoſſen hat, unſere Sunden
zu tilgen, und uns ſogar um diejenigen ſtraft, die wir nicht
einmal begangen haben?
Dieſer Gott, blind in ſeinem Zorne, verfolget noch fort
und fort, die Uebertrettung des erſten Vatters, an allen
ſeinen Nachkommen,
Er fordert von hundert verſchiedentlichen Volkern, die in
der Finſternus der Lugen ſitzen, Rechenſchafft, vor Duns
kelheiten, darein er ſie ſelbſt geſturzet hat,
Er, der mie man uns ſagt, gekommen iſt, die ganze Welt
zu erleuchten.

Du
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Amerique, vaſtes contrées,

Peuples que Dieu fit naître aux portes dù Soleil,

Vous nations hyperborèes
Vous que l' erreur entretient dans un prafond Soinmeil,
Vous ferez donc un jour à fa fureur livrées

pour n’ avoir pas fçü qu’autrefois
Sous un autre hemiſphère aux plaines Idumèes
le fils d' un charpentier expira ſur la croix.
Je ne reconnois point à ces fauſſes images

le Dieu que je dois adorer,
je croirois le deshonorer
par un ſi criminel hommage.

Entend Dieu, que j' implore, entend dù haut des cieux
une Voix plaintife et ſincere,

mon incredulitè ne doit pas te deplaire
mon Coeur eft ouvert à tes yeux.

On te fait un tiran, en toi je cherche un père,
Je ne fuis pas Chrètien, mais c’eft pour t aimer mieux.

Ciel, à Ciel! quel objet vient de fraper ma vûë;
Je reconnois le Chrift puiflant et glorieux;

Auprès de lui dans une nûë
Sa Croix fe preſente à mes yeux.

Sous fes pieds triomphans la mort eſt abatuë;
Des portes de l'Enfer il fort victorieux,

Son regne eſt annoncè par la voix des oracles.

Son trône eft cimentè par le fang des Matyrs;
tous les pas de ces Saints font autant des miracles
Il leur promet des biens plus grands que leurs deſirs;
Ses Exemples font ſaints, fa morale eſt divine;
Il conſole en fecret les coeurs qu’ il illumine,
Dans les plus grande malheuts il leur offre un appui;

Et
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Du Amerika, ihr weitlauffe Gegenden der Erde! Volker,
welche Gott ben dem Aufgange der Sonne pat laſſen ges
bohren werden!
Jhr, Nationen am Eißmeere! Jhr, die der Jrrthum in
einem tiefen Schlafe unterhalt! Jhr werdet alſo eines Tas
ges, ſeinem Grimme ausgeſetzet ſeyn, weil ihr nicht gewußt
habt, daß ehemals in einer andern Weltgegend, auf den
Feldern Jeruſalems, der Sohn eines Zimmermanns am
Creuze erblaſſt iſt?
Nein, ben dieſen falſchen Bildern, erkenne id) nicht den
Gott, den ich anbeten ſoll,
Jch glaubte vielmehr, ihn durch einen ſo laſterhaften Dienſt
zu entehren.
Hore, o Gott! den ich anflehe, hore von der Hohe der

Himmel, eine redliche und mitleydenswurdige Stimme,
Es muſſe dir mein Unglaube nicht mißfallen,
mein Herz iſt vor deinen Augen offenbar,
Man machet dich zu einem Tyrannen und ich ſuche an dir
einen Vatter,
Jch bin kein Chriſt, und das darum, damit ich dich beſſer
liebe;
Himmel, o Himmel! welcher Gegenſtand fallt mir plotzlich
vor mein Geſichte!
Jch bemerke den machtigen und glorreichen Chriſtum,
Meine Augen erblicken neben ihm in einer Wolke ſein Creuz,

Unter ſeinen ſiegreichen Fuſſen liegt der Tod erſchlagen,
Er gehet als ein Ueberwinder aus den Pforten der Holle
heraus,
Sein Konigreich iſt durch die Stimme der Orakel verkun—
diget,
Soin Thron iſt mit dem Blute der Martyrer verkuttet,
Alle Schritte dieſer Heiligen ſind lauter Wunderwerke,
Er verſpricht ihnen groſſere Guter als ſie verlangen,
Seine Exempel find heilig, ſeine Sittenlehre iſt gottlich,
Er troſtet in geheim die Herzen, die er erleuchtet,
Jn den groſten Trubſaalen bietet er ihnen Hulfe an,

Und
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16 BP oEt fi for P impoſture il fonde fa doctrine,
C’ eft un bonheur encor d’être trompe par lui,
Entre ces deux portraits, incertaine Uranie,
C'eſt à toi de chercher obſcure Veritè,
à toi que la nature embellit d' un genie

qui ſeul egale ta beautè.
Songe que dù Treshaut la ſageſſe êternelle
à gravè de fa main dans le fond de ton Coeur

la religion naturelle.
Crois, aue ta beauté, ta douceur

ne ſont point les objets de fa haïne èternelle.
Crois que devant fon thrône en tous tems en tous lieux

le Coeur du juſte eft prècieux.
Crois qu'un Bonze modeſte, un Dervis charitable

trouve plutot graçe à fes yeux,
qu’un Janfeniffe impitoyable
où qu’un Pontife ambitieux.

Et qu' importe en effet fous quel titre on  imploret
tout hômage eſt recu, mais aucun ne honnore,
un Dieu n° à pas beſoin de nos ſoins affidùs,
fi on peut l offenſer, c eſt par des injultices.

Il nous juge fur nos Vertus
et non pas {ur nos ſacrifiges.

Und



3 o pUnd wenn er ſeine Lehre auf den Betrug grundet, ſo iſt es
noch ein Gluck, von ihm betrogen worden zu ſeyn,
Unter dieſen zweyen Bildern, ungewiſſe Uranie!
Gebuhret dir nun die dunkle Wahrheit zu erforſchen,
Ja dir, welche die Natur mit einem Geiſte gezieret hat,
dem alleine deine Schonheit gleichet.
Erinnere dich, daß die ewige Weißheit des Hochſten, mit
ihrer Hand, die naturliche Religion in das Jnnerſte deines
Herzens gegraben habe,
Glaube, daß deine Schonheit und Sanftmut kelne Gegeu—
ſtande und Gaben ſeines ewigen Haſſes ſeyen,
Glaube, daß vor ſeinem Throne, zu allen Zeiten und an
allen Orten, das Herz des Gerechten angenehm ſey,
Glaube, daß ein ſittſamer Bonze, ein liebreicher Dervis,
mehrere Gnade vor ſeinen Augen finde, als ein unbarm
herziger Janſeniſt oder ehrgeizige Pabſt.
Und zuletzt auch, was kommt es darauf an, unter welchem

Titul man ihn anbetet?
Ein jeder Dienſt wird atigenommen, aber keiner ehret ihn.
Ein Gott bedarf unſerer emſigen Dienſte nicht.
Wenn man ihn beleidigen kan, ſo geſchiehet es nur durch
Ungerechtigkeiten.
Er richtet uns nach unſern Tugenden und nicht had un

ſern Opfern.

S Gtt
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cAyEort „groß über alle Gotter!

Die der freche Menſch erdacht.

Schrocklichs Licht vor alle Spotter!

Die der Stolz verfinſtert macht.

$af mich jetzt bey dieſem Ringen

Mit dem frechen Goliath,

Deine Hand die Schleuder ſchwingen,

Wie einſt Joſeph glucklich that.

Daß der Hohn, den er geſprochen,

An dem Unſinn' ſey gerochen

Und der ausgeworfne Stein
Mog ein Fall zum Aufſteh'n ſeyn!
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Erſcheinung

der verſtorbenen Sbranie

vor dem nochlebenden

Herrn von Voltaire.
Xev rſchrick nicht, werther Freund! geliebteſter Vol

Da Raum der Ewigkeiten, tair'!

Die ſich aus unermeßnen Zeiten
Auf Millionen Welten leiten,
Mein Wort durchliſpelt dein Gehor.
Erinnre did) nue noch an jene heiſe Triebe,
Die mich vordem an dich gewohnt
Du nenneteft fie damals Liebe,
Weil mancher Seufzer mitgeſtoöhnt.

GNer Himmel ſchenkte die ganz ungemeine Gaben,
Du ſollteſt auch dabey Ruhm und Vermogen haben;
Witz, Freunde, Geld und Zeit
Befrepten dich auch ſtets der Widerwartigkeit.

B 2 Jm
Man ſagt zwar, daß unter dieſer Uranie, eine gewiſſe
wohlbekannte, nunmehro aber in der Verweſung liegende
Franzoſiſche Marquiſe zu verſtehen ſey, eine Dame von
vortrefflichen Seelen- und Leibes Qualitaten, die den Hn.
von Voltaire nicht nur einer ſehr genauen Freundſchafft,
ſondern auch eines vertrauten Umganges gewurdiget hat:
ob aber dieſes die wurkliche Wahrhen ſeh, laſſe ich we
gen meiner eigenen Ungewißheit dahin geſtellet ſeyn.



20 o WoJm Bud des Schickſaals ſteht dein Nahme auch geſchrie—
b en,

Daß deine Schrifften gleichermaſſen,
Die allzeit frey vom groſſen Tadel blieben,
Die Nachwelt noch wird ehren laſſen.
Allein, nur Eines fehlt, und dieſes iſt dir noth.
Beſtrebſt du dich gleich klug zu leben,
Go ſammle doch anbey Verſtand auf deinen Tod,
Die Seele deinem GOtt begluckt zuruck ju geben.

wvaum mar mein Leib erblaſſt, fo flog die freye Seele
Aus ihrer Glieder ſchonem Bau;
Gie merkte augenblicks die gottlichen Befehle,
Doch merkte ſie ſie nicht genau.
Umnebelt in dem Stand der hinterlaßnen Erde,
Unwiſſend, was mit mir annoch geſchehen merde,

Wlebhr traurig als vergnugt, doch auch in keiner
Quaal,

Schwebt jetzo mein von mir ſelbſt unerkanntes Weſen,
Entfernet von der Seel'gen Zahl
Und weiß noch nicht, zu was es ſey erleſen.
Diß Ungewiſſe dringt, mit Angſt und ſtiller Pein,
Beſtandig durch mich bin und ſchrockt mich offters hefftig:
Jch muß der Zeuge bald von ſeel'gen Geiſtern ſeyn,
Bald iſt ein Schrockenbild von Gottes Zorn geſchafftig,

Mir von des Hochſten Richterſtuhl
Und der verdammten groſſem Pfubl

Die

Dieſer Pfuhl ſcheinet zwar um des Reimen wegen Ba ju
ſeyn, allein man hatte gar leicht eine Veranderung erwah
len konnen: Darunter wird keineswegs ein Pfuhl ver
ſtanden, der mit Elementariſchen Feuer und Schwefel
drennt, ſondern ein Ort, worinne alé in einer ungebeus

ren



Po h arDie allerſchrocklichſten Vorſtellungen zu machen.
Kein Blitz in eurer Welt vermag alſo zu krachen,
Erſchrockt ſo hart des Menſchen Herz,
Als offters in dem Hang von meinem Umherſchweben,
Ein gaher Blick mir will Entſetzen geben
Und angſtet und beklemmt mit durchgebohrtem Schmerz.

Unruhig, durch den Zug vor dein auch fünftig’ Wohl,
Laßt mich die hochſte Macht anjetzo mit dir reden:
Ein Gluck, das ich und du mit Dank erkennen ſoll,
Ein Vortheil kunft'ger Zeit zum Schickſaal von uns beeden.
Die Neigung gegen dich, die ich dir lebend wieß,
Schwingt mich im Eifer ſchnell vor dein geruhig Bette;
Ach, wann Voltair' doch nur ſich uberfuhren ließ,
Daß mein Erſcheinen ihn allein zum Vorwurf hatte!

emNlit Schrocken denke id) an jenen frechen Brief,
Der an die Uranie aus Poltairs Handen lief,
“sd ſtraffe mic) noch ſelbſt, daß bey dem Ueberleſen,
Der Benyfall durch und durch mir eine Luſt geweſen.

Ein eitler Frauenſtolz klug und gelehrt zu ſeyn,
Die blinde Gunſt zu dir, die nahmen mich ſtracks ein,

Vielleicht pat mein Gemut, Das in dem irrd ſchen Stand,
Zwar ſeine Sunden wußt, doch nicht dafur erkannt,
Ein ſolches Lehrgebau ganz gerne wahlen wollen,
Damit id) unbeſorgt noch ferner fünd'gen ſollen

Und
i B 3

ren Tiefe, die Verdammten Angſt und Schrocken empfin
den, und bis zu einer von GOtt beſtimmten Zeit, nicht
fahig ſind, eine Hoffnung einiger Erloſung zu haben, ſon
dern nue darnach zu ſeufzen.
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Und meine Fehler mir als bloſſe Bagatellen,
Jn Anſeh'n jener Zeit, vermochte vorzuſtellen,
Und dann nach abgetrett'nem Leben
An niemand dorfte Rechnung geben,

Sogleich vor wurdiglich zur Seeligkeit erkennte,

Zumahl ich ihn auch offt den gnad'gen Vatter nennte.
Doch, hatt' ich damahls recht diß ſchlaue Gifft geprufft,
Mit Gegengrunden mich vertiefft,
Mit Ueberlegung unterſucht:
Jch hatte es und dich gewiß alsdenn verflucht.

Eser Sohn des Zimmermanns iſt warrlich
hoch erhaben.

Wie er gebohren ward, wie er gelitten hat,
Wie er geſtorben iſt und wie er lag begraben
Und wie er auferſtund aus ſeines Grabesſtatt;
Das wiſſen nur die Seeligen allein:
Vor mich und andre meines gleichen
Und vor der Welt, muß es Geheimnus ſeyn,
Weil unſer Witz nicht kan an die Begriffe reichen,
Die dahin unumganglich ſind.
Volrair’! id bitte did), in dieſem Punkt ſey blind.

aSerede dich, daß GOtt ſey niemals zu ergrunden
And ſeine Weißheit auch nicht logicé zu finden.
Du groſer Philoſoph! voll Ungeſchicklichkeit
“in dem, was die Natur klar vor die Sinnen

ſtreur;
Kanſt du das Wenigſte von Art und Urſach' wiſſen,
Warum das alſo iſt und das alſo ſeyn muſſen,
Warum das gar nicht iſt und unbegreiflich ſcheint,
Warum offt wird ju Nichts was man vorher gemeynt,
Warum ſo manches Ding, Grundveſten unſrer Alten,
Die man mit knechtſchem Lob vor Wahrheit hat gehalten,

Durch
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Durch Emſigkeit und Kunſt, Erfahrung, Ort und Zeit,
Vor falſch befunden wird und leidet Unterſcheid?
Menſch, Vieh, Blatt, Graß und Wurm, der Berge

tiefe Grunde,
Geſtirn und Witterung, der Seen naſſe Schlunde,
Fiſch, Perlen und Metall, die ſammtliche Natur,
Was Kunſt nicht hat gelernt, nein, was ſie nur erfuhr,
Diß alles ſind dem Scheine nach, geringe,
Doch zum Erforſchen aroſe Dinge.
Go gar die Muſſigkeit der Kinder fan dich lehren,
Wie vieles zu dem Bau des Menſchen muß gehoren,
Der erſt unwiſſend lebt, alsdenn unwiſſend ſpielt,
Dis er die Zeitigung von Geiſt und Kraften fuhlt.
Diß alles iſt vermiſcht mit lauter Dunkelheiten,
Die noch kein menſchlicher Verſtand,
So groß auch einer war, jemahls genau erkannt.
Und du erkuhneſt dich mit GOtt um GOtt zu

ſtreiten?
Du arme Motte du, dem der dir Leben gab,
Dem forderſt du das Maas von ſeiner Allmacht ab?
Von dem will dein Gelarm, die Urſach fred) verlangen,
Warum und wie er das, was du nicht klar erkennſt
Und was du ubereilt Unmoglichkeiten nennſt,
Geordnet hab und. angefangen
Was ein Geheimnus iſt muß ein Geheimnus

bleiben:
GoOtt fordert, daß fein Werk der Menſchheit Chriſti auch
Kein irrdiſcher Verſtand vermoge zu beſchreiben;

Mit welchem ſtolzen Weisheits-Rauch

B 4 Wird
 Zwiſchen der Mußigkeit einer Maſchine und Corpers, und

zwiſchen dem Mußiggange in der Sittenlehre iſt hier ein

Unterſcheid gemacht.
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Wird dann, mein Freund! dein Geiſt umhullet?
Was tauſend Jahr vor Chriſti Gegenwart,
Von heilgen Mannern ward den Volkern oſſenbahrt,
Jſt tauſend Jahr hernach aufs punklichſte erfullet.
Du laugneſt dieſe Schrifften nicht
Darinn des Hochſten Mund ſo prophezeyend ſpricht,
Wie willſt du dann der Folgen Wahrheit laugnen,
Um deinem Jch allein die Laugnung zuzueignen,
Und aus wahchaftigen Geſchichten
Des frommen Chriſtenthums Religion zernichten?
Du biſt furwahr zu klug, du biſt auch zu gelehrt,
Als daß du dieſer Wahrheit Proben
Und ihren weſentlichen Werth,
Nicht nur betrochten ſollt ſt, du muſt fie auch noch loben.

Obgleich ein ſchwulſt'ger Eigenſinn,
Das einmal offentlich geſagte zu behaupten,
Und ein verwunſchter Ruhmgewinn,
Weil andre dir auch draifte glaubten,
Dich diß nur heimlich loben laßt:
So traue mir doch zu, die dich nie hintergangen,
Daß du recht ſeelig biſt, wann du haſt angefangen,
Dich aus der Heuchler wuſtem Neſt

Zum Glanz der Wahrheit hinzuſtellen
Und uber deinen Brief mein Urtheil mit zu fallen.

Gvs iſt dein ſchandlichſtes Gedicht,
Des Mahmen Voltair' ganz unwerth,
Bu deinem Schimpf geleſen und gehort:
Sey davon uberzeugt, ein Geiſt mie id) lugt nicht.
£af ab von der Dernunft die Urſach qu begehren,

—Warum OoOtt manches nicht den Menfchen offenbahrt.
Jhr fehlt Geſchicklichkeit, umſchrankt iſt ihre Art;
206 ab, dem Menſchen das, vor Unwahrheit ju lehren,
Was deiner Fahigkeit und Menſchheit iſt verſteckt
Und was die ganze Welt noch niemahls hat entdeckt.

Du
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Du biſt kein Dedipus, den GoOtt dazu erſehen,
Daß er der Heiligkeit
Verſchloßne Heimlichkeit,
Gleich als ein Ratzel ſoll durch Forſchungen verſtehen.
An deme, was dein Aug’ in heil'gen Buchern lieſt,
Muſt du nicht ferner Zweifel tragen.
Du weiſt ja nicht einmal, was deine Seele ift
Und kanſt mir nicht, was du biſt ſagen.
O Einfalt ſterblicher Geſchopfe!
Mit Gottes Wunder zu ergrunden,
Zerbrechet ihr euch eure Kopfe
Und konnet doch in euch, euch ſelbſt nicht einmal finden.
Sprich, konnen dich denn wohl der alt' und neuen Zeiten

Von dir ſo angebett'ne Weiſen,
Der Metaphyſik Wurzeln deuten
Und dich aus allem Zweifel reiſen?
Hat Rom, Athen und auch das Land am Nil
Dir alle Nachricht hinterlaſſen,
Die Welt und was darinn zu faſſen?

O du erkennſt ihr Poſſenſpiel;
Zu klug, dich hier zu uberzeugen,
Daß ſie ohn' Widerſpruch verſtanden,
Was ſie durch Stammlen oder Schweigen,
Selbſt vor Geheimnuſſe bekannten.

Sieh' alſo deinen Jrrthum ein
Und laß dein Herz vor GOtt ein frommes Herze ſeyn,

B5 Wie
H Man hat zwar vom Herrn von Voltaire eine Lettre phi-

lofophique fur l’ame, die ſehr bekannt iſt, allein es iſt
eben ſo wenig gewiſſes und entſcheidendes darinne, als in
andern Schrifften der Philoſophen und bleibet allemal et
ne unausgemachte Sache. An eben dieſem Briefe muß
der Herr von Voltaire mit Gewalt geſtehen, daß GOtt
ein unumſchranktes allmachtiges Weſen fen, wie fan er
nun fo verſtockt ſeyn jnd dieſe Allmacht auf die Moglich
keit der Wahrheit der drifilichen Religion laugnen?
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Wie du es ſelbſt ſo redlich vorgebildet:
Du haſt bey deinem Fehler doch
Ein lehrbegierig Herz zum groſen GOtte noch,
Und dein Gehirn iſt nicht ſo durch und durch verwildet.
Jndem du ihm den Hohn mit frechem Munde ſprichſt,
sit doch dein Herz verzagt

Und ſcheut ſelbſt heimlich was es ſagt,
So daß du gleich mit Forcht den Unglaub unterbrichſt
Und bitteſt mit vernunftgem Lallen,
Er ſoll dem GObften nicht mißfallen.
Der Funke Ehrlichkeit zu der Religion
Hat noch recht vortheilhaft dein biegſam Herz umſchlin—

get:
Auf, blaſe ſtark darein, es wird ein Feur davon,
Das mit der Andacht flamme und SOLE ein Opfer bringet.
Vielleicht daß dich mein Zuſpruch ruhrt
Und dich des Ungrunds uberfuhrt,
Den dein Gedanke bloß, ich kan das nicht begreifen:
So unbedachtſam ſetzt und eilt drinn auszuſchweiſen.

vouf, reiß die Binde ab, die dir der Mißverſtand

Um die mit Aberwitz berauſchte Stirne band.
Durchſuch' die Schilderey, nach Zeichnung, Farb' und

Zugen
Vom wahren Chriſtenthum. Du findeſt keine Lugen.
Richt' mit dem Mahler ſelbſt, der dir es vorgeſtellt.
Getreue Freundſchafft auf: du kennſt alsdann die Welt,
Du kennſt alsdann auch dich, wirſt GOtt auch lernen

kennen

Und Grab und Ewigkeit nicht Angſt noch Schro
cken nennen.

Mit
Sollte auf gut deutſch umſchlungen heiſſen, man wird
aber diefen Fehler, dem Zwange des Reimes dißmal vers
zehhen, inſonderheit werden die Herren Praſidenten der
deutſchen Sprachlehre fo gutig ſeyn und es mit Gelindig-
keit uberſehen.



oo Wo
Mit Lhrfurcht unterſuch des Hochſten Heimlichkeit,
Du findeſt ſie in dir, haſt du Beſcheidenheit:
Der leichtliche Begriff vom uberzeugten Glauben,

Daß uns nicht alles klar
Bon GOtt eroffnet war,Wird div den ſchuchtern Tritt zum Tempel leicht eve

lauben.
Den Glanz, der ibn umgibt, umhullet keine Nacht,
Wann eigne Bosheit nicht die Augen finſter macht.
Am Creuze ſieh'ſt du GOtt in zweyerley Naturen,
Fels, Sonne, Graber ſind, von ſeiner Allmacht Spuhren.
Verbirg dich nicht vor ihm, ſieh ſeine Freundlichkeit,
Die Sanftmut winket dir, ſein Blut ſchutzt dich im Streit
Wann Forcht, Gewiſſen, Tod und Laſter mit dir ſchlagen,
Mit ihm wirſt du den Sieg in deine Hutte tragen.
Der Griechen Thorbeir iſt am bundigſten gelehrt,
en der Verſchmahung felbit iſt Zemah hochgeehrt,
Der Juden Aergernis wird heilſamlich gepredigt
Und Knie und Fuß vom Stein des nahen Fall's entledigt.
Jn der Erniedrigung weißt feine Majeſtat,
Daß er ein Weſen ſey, das uber alles geht,
So treffliche Moral, wie Er in ſeinem Leben
Dem menſchlichen Geſchlecht' zur Lehre hat gegeben,

Hat wohl kein Socrates, kein Plato vorgebild’t
Erkennſt du dieſes nicht, ſo iſt dein Herz doch wild.
Die Wunder, die er that, ſind Wunder ohne gleichen,
Vor ihnen mußten ja ſtracks die Orakel weichen.
Das Licht, das die Vernunft dir ſelbſt hat aufgeſteckt,
Hat, frey vom Schattenwerk, die Wahrheit dir entdeckt.

FNes Tempels Prieſter find zwar ernſthaft an
den Mienen,

Sprich aber, ſoll man GOtt mit Scherz und Lachen dies
nen?Sein freundlich Vatterherz nimmt uns zwar wie wir ſind,

Doch, voller Ehrfurcht ſpricht ein wohlgerathnes Kind.
Laß



Uaß dich die Geiſtlichkeit in Nichts nicht irre machen,
Erwahl die Wurdigſten von fo viel mannigfachen;
Jch weiß, du ehreſt ſie, ich weiß, du wirſt ſie lieben,
Ein Prieſter, der GOtt ehrt, hat noch nichts ubertrieben:
Wie mancher in der Welt iſt ſo gelehrt als du,
Doch billigt er ſein Thun und lehrt in voller Ruh'
Was er, vielleicht erſt ſpat, in ſeinem Prieſterorden
Geprufft und wahr befand und iſt drinn glaubig worden.
Sprich nicht, man lehre dich durch dieſer Bo

ten Mund,
Als heilte uns GOtt nur, wann er uns erſt macht

wund.
Aus tauſend Liſt und Rank' und Ungerechtigkeiten,
Die in der Welt geſcheh'n, kanſt du die Langmut leiten,
Die Seine Huld der Welt von Tag zu Tage ſchenkt;
Wann man ſo manches Gluck, das uns betrifft, bedenkt,
Und wie uns die Natur ſo reichlich muß erhalten
Und wir ſo wunderbar, bis wir im Tod erkalten,
Ja warlich wunderbar und wohl gefuhret ſind,
So wâr:des Menſchen Aug’ recht teufliſchodumm und blind,
Wann wir nicht auch zugleich das göttliche Regieren
Und ſeine Liebe, Macht und Weisheit ſollten ſpuhren.
Jch nehme jetzt die Welt im Groſen ganz allein,
Beſondrer Zufall kan hier kein Exempel ſeyn,
Drum kan man nicht mit dir ſo widerrechtlich

ſchlieſen,
Daß, was der eine leid't, auch alle leiden muſſen.

annnTu lauter Gluck ſchuf GOtt der Menſchen ganze
Schaar,

Er legt Gelegenheit vielfaltig dazu dar,
Doch, weil der Schopfer wollt', der Menſch ſollt frey ihm

dienen
Und ihm das Zwingende qu ſclaviſch hat geſchienen,

So if des Menſchen Geiſt in Handlung flatterhafft
Jn ſeinem Willen gut, boß in der Leidenſchafft:

Das



Das iſt, ſein Wille haſſt zwar das, was ihm verboten,
Doch reizet ihn die Luſt diß qute auszurotten.
Alſo liegt es an ihm: Schlagt er nun aus der Art,
So iſt das Laſter ſtracks durch Wurken offenbahrt.
Diß Wurken ſchadet ihm, zu ſpat offt fan ers merken,
Und ſturzt er ſich nicht ſelbſt mit ſeinen boſen Werken,
So hat die Aendrung ihm ſein Glucke zugedacht.
Sur GOtt den Menſchen nun sum Elendſeyn ge

macht?
Gibt er ein ſtraflich Zerz, um uns nur zu bes

ſtraffen:
Sind ich und auch mein Thun zugleich der Rache Waffen?
Rach ſeinem Ebenbild hat Er uns zwar formirt,
Soll draus ein Schimpf entſtehn? Wer thut was ihm

gebuhrt,
Der wird dort ſeelig ſeyn und keine Quaalen leiden;
Der fromme Glaubige fan GOttes Zorn vermeiden.

esHide reut den Groſen GOtt, daß er die
Wenſchen ſchuf,

Nur mißfallt ihm die Bahn, worinn wir den Beruf,
Wojzu er uns erwahlt, verwuſten und verderben,
Bey Warnung ſtorriſch ſind und endlich ruchlos ſterben.
Die Bilder in der Schrifft, darinn uns OOtt ſich zeigt
Und uns den Untergang des Mutwilks nicht verſchweigt,
Sind nach den Worten nicht buchſtablich zu verſtehen.
D Voltair'! hier laſt du ein dummes Grublen ſehen:
Der Nazarener Freund, dein Freund fab beſſer ein,
Was Bilder oder Wort, mas Traum, mas Weſen ſeyn.
Du mwareft ſehr geſchickt die Bucher ju erklaren,
Worinn Carteſius und Newton find zu horen,

Die

Mr. le Marquis d' Argens dans fes lettres juives.
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Die warlich dunkel gnug und unverſtandlich ſind;
Jedoch im Bibelwerk, da biſt du ziemlich blind.
Sieh' dein verſtocktes Herz, ganz ahnlich denen Juden,
So ihnen als auch dir iſt Forſchung zuzumuthen.
Forſch ernſtlich und mit Witz und auch mic Redlichkeit,
Du findeſt Chriſti Tod von groſer Nutzbarkeit,
Und wie nothwendig er vor uns und dich geweſen:
Du findeft Urſach', Grund und Abſicht, bey dem Lefen.

FN—ie Kindheit JFſu ſey div gar kein Aer—
gernus,

Daß er ein Bandwerk trieb, iſt falſch und uns
gewiß.

Jm Gegentheil kanſt du aus den Geſchichten ſehen,
Wie er im zwolften Jahr' auf Woſis Stuhl dorft ſtehen,
Wie zur Verwunderung er die Rabbinen lehrt,
Wie eifrig und erſtaunt ihm dieſe zugehort,
Schon damahls mußte er des Vatters Wink vollbringen;
Soll ſeine Jugend denn mit ganz geringen Dingen
Und unſern Kindern gleich fruchtlos ſeyn zugebracht?
Die Moglichkeit hat uns ganz andern Schluß gemacht.
Die Mutter, die ihn trug iſt auch nicht ſchlecht

zu nennen,
Sie war ein Tugendbild, desgleichen nicht zu kennen,
Aus Koniglichem Blut; Schau ihre Ahnen an,
Durch das Verhangnus nur den Romern unterthan.
Du muſt nicht wider ihn und ſeinen Stachel lecken:
O nein, es mochte dich zuletzt dein Frevel ſchrocken.
Verfolger deines Heyls! im Schnauben keck wie Saul,
Ep’ did ein JEſus ſturzt, fo merde noch ein Paul,
Dein Brief, ach ſollteſt du die vielen Seelen wiſſen,
Hat auch manch' ehrlich Herz im Strohme hingeriſſen,
Das deines Jrrgeiſts Flut betaubend mit ſich nahm
Und dir vor GOttes Stuhl auf deine Rechnung kam.
Voltair'! ich weiß es wohl: Erzittre und erbebe,
Dein Alter, kommt herbey, vielleicht der Tod ach lebe!

Ach



Ach lebe noch ſo lang, bis du die aroſe Laſt
Die dir auf Schultern liegt, von dir geworfen haſt.
Der Zeyland ließ nor dein und aller Menſchen

Glucke,An ſeinem Auffartstag, Troſt, Beyl und Gnad
zurücke.

Doch die Erloſung theilt er keinem Sunder mit,
Der ſein vergoßnes Blut verſchmaht mit Fuſſen tritt.
Er ſtraft auch keineswegs die unbegangnen

Sunden,
Wie du im Lehrgebau der Chriſtenheit willſt finden.
O rette nur allein dein eignes Brandmahl lof,
Das dein Gewiſſen nagt und iſt erſchrocklich groß.
Der milde GOtt wird nicht Voltairens Urtheil ſcharfen,
Daß du, wann er dich ſtrafft, ihm hatteſt vorzuwerfen,
Er hatte allzuſtreng um Sunden dich geſtrafft,
Die du niemahls gethan und deiner Eigenſchafft
Ein Abſcheu von Natur und fremde Dinge waren.
O Freund! bekehr dich nur, du wirſt gewiß erfahren,
Mie GDet erbarmend iſt und bey wahrhafter Reu
Auch dein Capitulsbild ſtracks ausgeſtrichen ſey.

cureWeracht den Geyland nicht, weil ex von Ju
da Stammen,Dein thorichter Beweiß reimt nirgend ſich zuſamment

Sind dann die Juden nur allein das Volk der Welt,
Das ſich zu unſrer Zeit ſchwach vor die Augen ſtellt?

Wo

Es wird auf das gottloſe und garſtige Gedichte, le Cha-
pitre general des Cordeliers, geziehlt; Reime, welche
Yeuten von Anſehen und Ehre ſehr unanſtandig und blog
die Arbeit einer unbeſonnenen Jugend find, deren Fe ſich
bey reiferem Alter ſchamet und fie bereuet: Es wird der
Feder des Hrn. v. Voltaire zugeſchrieben.
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Bo find die Syrer hin? wo bluhen noch die Griechen?
Der Deutſchen ſtarker Schwarm mußt offt gefangen

kriechen,
Wo iſt der ſeltne Helb aus Macedonien?
Wo iſt Semiramis mit Wundermacht zu ſehn?
Wo iſt des Xerxis Deer unzehl'ger Nationen?
Wo ſind die Romer hin mit ihren Legionen?
Wo iſt ſo manche Macht, ſo manches Volk und Reich?
Verdrungen und erlegt. Jſraeliten gleich.
Diß iſt ja kein Beweis diß Volk kurz zu verachten,
Und haſt du keinen Fleis, Geſchichte zu betrachten?
Du ſelbſt Hiſtoricus! diß kommt mir eben bey,
Als ob Partheylichkeit und Mutwill in dir ſey.
That nicht der Juden Mut ſo manche groſſe Thaten?
Recht ſichtbarlich mie GOtt hat's ihnen offt genathen,
Jhr kleines Heer ſchlug offt den ſtarkſten Schwarm zur

Flucht,
Manch' groſſer fremder Furſt hat ihren Bund geſucht,
Hat der Philiſter Stolz mit ihnen was gewonnen?
Der Syrer Grauſamkeit iſt als ein Wachs zerronnen:
Sie brandten Edom tas und Gaza ward zerſtöhrt A
Und Tod und Untergang durch ihre Macht gehort.
Sauls lang beglucktes Schwerd, des Davids Macht

und Starke,
Der Maccabaer Arm, ſind ja faſt Wunderwerke.

FNoch eben, ſieh Voltair'! aus dem Zuſammen
hang,

Aus dieſes Volkes Flor und bitterm Untergang,
Wie eben zu der Zeit, da Chriſtus ward gebohren,
Der Scepter Juda gleich auf ewig gieng verlobren,
Wie es verkundet war. Jſt diß nicht ein Beweis
Der Wahrheit zu dem Recht, dem groſſen GOtt

zu Preis?
Und noch, weil dieſes Volk den Schilo gar nicht achtet/
Jſt es ein Fluch der Welt und uberall verachtet.

Nicht
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Nicht unſre Heiligkeit, die dieſes Urtheil ſpricht,
Jſt Urſach ihres Fall's: Mein, GOttes Strafgericht.
Und glaubeſt du nicht dem, was Moſes hat geſchrieben
Und von Propheten uns zur Nachricht hinterblieben,
Woraus fo mancher Geiſt der Deyden hat gelehrt,
Bas die Mythologie durch ſeinen Witz verkehrt;
Go [af den Joſeph nur von den Ebraern reden,
Der beſſer ſchrieb als du, vom zwolften Carl der

Schweden.

Le à
Wlit welcher Dreiſtigkeit machſt du GOtt

zum Tyrannen,
Als wollt' er jedermann aus ſeiner Huld verbans

nen,
Der niemahls hat gewußt und niemahls wiſſen

kunt,
Daß Chriſtus ebemabls vor dem Pilato ſtund.
Wird von den Chriſten dann der harte Satz gelehret,
Daß, wer von ihm nichts weiß, ihm auch nicht zugehoret?
Und wer ein Chriſt nicht ſey und nicht von Chriſten ſtammt,
Der ſey ſchon vor ſich ſelbſt zu Fluch und Pein verdammt?
O Nein, der ſanfte Mund des Herrn der Herrlichkeiten
Will dem Unſchuldigen kein Unrecht zubereiten.
Der bloſe Glaube zwar an ihn und ſeinen Tod,
Jſt nicht, zur Seeligkeit, das einige Gebot.
Er lehrt, man ſolle GOtt und ſeinen Nachſten lieben,
Jn dieſem Beyden ſey das ganz  Geſetz geſchrieben.

Nun

H Joſephus von den judiſchen Alterthumern ze,

Es iſt bekannt, daß der Hr. von Voltaire die Lebensge—
ſchichte Carls des XIIten Koniges in Schweden geſchrie
ben hat, jedoch keinen ſonderlichen Beyfall damit erhielt,
indem ſie eher einem Romane gleichet.
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Nun dann, vorausgeſetzt, daß wir gluckſeel'ger ſeyn,
Wann wir das treue Herz dem Heyland glaubig weyh'n:
Soll wohl ein frommes Weib an Indus langen Fluſſen,
Der Caffer und ein Monch an Voſtans Waſſerguſſen,
Ein Perſer und ein Turk, ein maſſiger Braman,
Der ehrliche Lappkarl, Maroccens Unterthan
Und tauſend andere, die ſich nicht Chriſten nennen
Und vom Erloſungswerk nichts ſeh'n und wiſſen konnen,
Wann ſie die Tugenden der Chriſten hier vollbracht,
Die dieſe auch allein zu Chriſten erſt gemacht,
Dennoch in GOttes Zorn zu der Verdamnus ſterben
Und nichts in Chriſti Reich von der Verheiſſung erben?

O! da iſt JEſus viel zu gnadig und zu gut,
Bey ſedes Menſchen Too ſieht ex gleich auf ſein

Blut.Jn einer Seeligkeit ſitzt mancher Jebuſiter,
Und GOttes Huld ergotzt gewiß auch den Gethiter,
Der ehmals zu der Zeit, als Juda auf ihn drang,
Dem groſſen GOtt ein Lied in ſeinem Herze ſang.
Und, wird nicht nach und nach den Inden und den

Mohren,
Daß Chriſtus GOttes Sohn für uns ſey Menſch geboh—

ren,
Mit gutem Fortgang kund? Schau langs und in die

Queer,
Vom Snd bis Norder-Pol, auf jede Gegend her:
Jn Lappland, Gronland wird, ja bey den Tartar

Hoorden
Und wo Amerika mit Eyß beveſtigt worden,
Bis nach Braſilien, bis zu dem Prieſter Jan,
Nechſt um Jeruſalem, in China und Japan,
Jn Zeylon, Tranquebar, bey denen Malabaren,
Der Seegen von dem Heyl, das man ſie lehrt, erfahren.
Der Leuchter unſers Heyls wird machtig aufgeſteckt
Und hier und dar dem Lamm ein Schaafſtall aufgedeckt.

Nie
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Nie war es GOttes Rath mit Sturmen und mit

Eilen
Das Evangelium den Menſchen mitzutheilen:
Weiſt du, Voltair'! denn wohl, wie lang die Welt

noch ſteht,
Worauf dein Fuß fo ſanft in eignem Dunkel geht?
Ach nein, das weiſt du nicht. Erlaube dann der

Erde
Daß endlich doch ein Hirt uno eine Heerde werde.
An Weisheit ubertrifft der Hochſte allzeit did)
Und was er thut, iſt gut. Das glaube ſicherlich.
O prufe wie du denkſt und einſt mir haſt geſchrieben,
Poltair', erinnre dich des eigenen Belieben,
Daß GOtt auf Tugenden und nicht auf Opfer

feb’
Und des Gerechcen Sers allzeit vor ibm beſteh'.

LeZum Grubeln zu geneigt, im Urtheil nicht qu redlich,

Zum Feorſchen ju verſtockt, biſt du im Lehren ſchadlich.
Dein Lehrgebaude iſt, o ich errathe es,
Bloß der Bequemlichkeit und deinem Wunſch gemaß:
Wann nur ein GOtt nicht war, wann nue nach dieſem

Leben,
Der ganze Menſch blieb tod und dorfte nicht erbeben,
Wann Ogottes ſtarker Schall ihn zum Gerichte rufft
Und ſchon ein Schrocken kommt beym Aufſteh'n aus der

Grufft:
Doch ſolche Wunſche ſind nur der Gottloſen Zeugen,
Der wahre Chriſt iſt froh, wird ihm einſt dort zu eigen,
Was er hier hat gehofft; er tritt die Todesbahn
Mit Sehnſucht und voll Luſt auf kunft ge Freude an.

Eutferne dich einmal von Grillenfangereyen,

Die den geſetzten Geiſt ſtets mit ſich ſelbſt entzweyhen,

2 Ent—
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Entferne dich mit Mut dem philoſoph'ſchen Kram
Der einer Schlange gleich in deinen Buſen kam.
Willſt du die Ewigkeit der Welt, mit andern, glaus

ben,
So kanſt du dir den Grund zu dieſem Satz ſelbſt rauben:
Du meynſt, GOtt habe nie, ſo wohl zu jener Zeit
Als ſeine Sundflut. kam und Volk und Vieh zerſtreut,
Als auch wie Chriſtus war ſichtbar im Fleiſch erſchienen,
Den Endzweck, der der Welt zur Beß rung ſollte die

nen,
Am mindeſten erreicht: es ward vielmehr die Welt
Viel ſchlimmer als ſie war, wie deinem Spruch gefallt.
Allein, je langer nun die boſe Welt wurd ſtehen,
Je langer mußte man das Volk verſchlimmert ſehen,
Zuletzt, ſo wurde es ein ſolch verwildert Heer,
Wobeny die Holle ſelbſt vor nichts qu rechnen war.
Bedenkſt du aber nicht bey fo verwegnen Schluſ—

ſen,
Daß du GOtt zum Urſprung des Boſen machen

.muſſen.Wußt' ich wo Leibnitz war „ich ſchickte ihn ju dir.
Jedoch, ich ſchmeichle jetzt, du glaubeſt auch noch mir.

F (34Eiaubſt du die Wanderung der abgeſchied
nen Seelen,

Go wirſt du, kluger Mann! nicht weiter wollen fehlen:
Erachte nur ganz leicht, wie ein ſolch Lehrgebau,
Des Schopfers Weisheit ſelbſt durchaus unwur

dig ſey.
Soll

H Ueber Me Strittigkeiten vom Urſprunge des Boſen, zwi
ſchen Bayle und von Leibnitz, bat zwar nach ihrem Abe

ſterben, der Dr. v. Voltaire das Richteramt zu uberneh:
men beliebt, es iſt aber an keinen Entſcheid zu gedenken.
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Soll er ein edleres Geſchopf ſo abwarts drucken,
Daß es ſich in dem Leib des Viehiſchen mußt bucken?
Und ſollte ſein Gericht, das voll Gerechtigkeit,
Unordentlich und ſchwach, mit ungemeßner Zeit
Die Menſchen nach dem Tod um die begangne Sunden,
Die ſie ſowohl gewußt als thaten mit Empfinden,

Jn Thieren, ihrer Straf' unwiſſend, laſſen gehn
Und die Empfindungen nicht laſſen auch verſtehn?

OoaSreft du dielleidyé ins Wahn, es fey nach diefem
Leben

Das ganze Schauſpiel aus? So wundre ich mich
eben,

Daß, groſſer Philoſoph! du ſelbſt noch nicht gelernt,
Wie ſich auch die Vernunft von dieſem Wahn entfernt.
Werd' roth und ſchame dich: haſt du noch nicht geſehen,
Daß du biſt und die Welt und nichts umſonſt darf ſtehen?
Daß nichts ohn' Urſach ſey und daß mit gutem Grund
Der Schopfer als ein GOtt geglaubet werden

kunt?
Und dieſes groſſe All zu keinen Kinderſpielen,
Den Menſchen, Geiſt und Witz und Secle laſſet fuhlen,
Womit er alles diß ſehr wohl erkennen kan
Und GoOtt vor ſeinen Herrn mie Ehrfurcht ſiehet an?
War dann nicht moglich da, vor deinen Witz, zu glauben,
Daß wie beym Seidenwurm und bey den bunten Raupen,
Der Tod bey unſerm Stand nichts als Verandrung ſey,
Die jede Creatur vom groben Stoff macht frey:
Um atsdann zu dem Zweck, dazu fie GOtt erſehen,
Mit beßrer Fahigkeit, gereinigter zu gehen?

cnVie, oder glaubeſt du, daß jeder Menſch ſo
gleich,

Jn ſeines Codes Nu, nach GOttes Gnaden—
reich

C 3 Ohn
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Ohn' Unterſcheid, behend, und da zu bleiben,

fahre?
O welcher Troſt war diß auf deine Todenbahre?
Des Menſchen forchtſam Herz ſieht hier nur Schmeicheley,
Wunſcht, mas es gerne hatt', blickt aber nicht dabey
Auf GOttes Richterſtuhl, Der wohl nicht qu verneinen;
OoOtt laßt zwar ſeine Huld aufs Aeufferfte erſcheinen,
Er iſt die Liebe ſelbſt und voll Barmherzigkeit,
Doch unzertrennlich auch von der Gerechtigkeit.
Auf's ganze ſterbliche und menſchliche Geſchlechte
Gind Gnade und Gedult, zwen Stucke ſeiner Rechte,
Auf jeden Menſchen doch beſonders zu verſteh'n,
Will die Barmherzigkeit, Gerechtigkeit auch ſeh'n.
Es kan des Hochſten Huld nicht ungeahndet laſſen
Wann wer den andern plagt mit Rauben oder Haſſen,
Wann man den Wahyßbetrugt, der Wittwe Recht verſagt,
Unſchuldige bedrängt, die Redlichen verjagt,
Den Fremdling von ſich ſtoßt, die Seinen nicht verthey

digt,
Und kurzlich, wann ein Menſch den andern ſehr beleydigt.
Bey ſolcher Grauſamkeit, Mißhandlung, Stolz und

Wut,
Da man kein Recht erlangt und niemand gutes thut,
Mußt' ja der Seufzende umſonſt gen Simmel

ſchreyen
Und ohne Hoffnung ſeyn, der Rache ſich zu freuen,
Der Rache, die das Herz dem Racher ubergiebt:
Dann, wurd' von GOtt auch der, den Frommen gleich,

geliebt,
Der Greiſe und Geſind, ein Kind und Arme qualet
Und ein unſchuldig Thier mit Martern friſch entſeelet;
So war OOtt dißfalls ſelbſt der grauſamſte Tyrann,
Der dieſe Barbarey ſah ganz gleichgultig an.
Mein Das verwegne Doit, das ruhig pflegt zu

ſchlaffen,
Wann es den Nachſten qualt, gedenkt der ZErr zu

ſtraffen.
Biel
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Vielleicht iſt aber doch den Menſchen uberhaupt
Einmal ein Ziel geſetzt, Nicht ſundigt wer es glaubt,
Darinne jeder ſich erfreut des Hochſten Gnade,
Doch nach verſchiedenem und ganz ungleichem Grade.

LSWoltair'! erwache bald, denk meinem Daſeyn
nach

Und uberlege wohl, was ich nun mit dir ſprach,
Du' wirſt mich zweifelsfrey zum letztenmale ſehen,
So laß noch folgendes zur Lehre in dich gehen:
Viel beſſer iſt, du glaub'ſt: diß iſt der Chriſten

Pflicht,
Geſetzt, es war nicht fo, fo haſt Ou nichts vers

Ed
lohren,

Jſt's aber, wie mein Geiſt es auch nun mit dir
ſpricht,

Und du biſt tod, o weh! ach war'ſt du nie ge—
bohren!

Voltair' hat mit viel Witz dem Heyland Spott gethan,
Voltair' ſeh' mit viel Witz Jhn nun im Glauben an!
Verlaſſe nun den Schlaf, erwahle nach Gefallen,
Wie bald fan in dein Ohr des Todes Ruf er-

ſchallen!

C4 ODE
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à Mr. de Voltaire.

 lein d’une fainte vengeance

Je t invogue, Dieu des Dieux,
Pour confondrel' arrogance
d’un impie ingènieux.
Ah! toujours fougueux Voltaire,
Par un eſſor tèmèraire
Attaqueras-tu le Ciel?
Ingrat! le Dieu, que tu bleſſes,
7'à comblè de fes largeſſes
Plus qu’aucun autre mortel.

Aèja je me fais entendre
Tes remords parlent pour moi,
Rèponds, tache de m° apprendre
Pourquoi tu dètruis ma foi.
Dans la divine parole
Que trouves-tu de frivole?
Quel bandeau peut t aveugler?
Sois mon Oedipe toi-mème;
Eſt ce ton coeur qui blafphème?

Ton efprit veut-il briller?

Du
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Ode
an den Herrn von Voltaire.

‘tot, mit einer Deiligen Made, rufe id) did) an, du27

NS
fen EBigtinges zu fhanden ju machen. Ad, du allzeit radmr) Oott der Gotter! Die Hohnſprechung eines gottlo

ſender Voltaire! Mit einem verwegenen Fluge willſt du
den Himmel anfallen? Du Undankbarer! der GOtt, den
du ſo ſehr beleydigeſt, hat dich, mehr als manchen andern
Menſchen, mit ſo vielen Gnaden uberſchuttet.

T—u wirſt mich bereits verſtehen, dein Gewiſſens—
wurm redet vor mich. Antworte, beeifre dich mir zu wei
ſen, warum du meinen Glauben zerſtohreſt? Was findeſt
du wohl vor Unnutzes in dem gottlichen Worte? Welche

Augenbinde fan dich fo verblenden? Sey du ſelbſt mein
Oedipus. Jſt es dein Herz, das OOtt alſo laſtert, oder
dein Geiſt der ſich damit erheben will?

ONF Allzu
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ſn 1qu
xJu fentiment propulaire

ba ,Ç Adverfaire trop outrè,
dy J J Avec le nombreux vulgaire,
A Tu rougis de penfer vrai.

J Que je vois d' eſprits fublimes
1 J J J

bu,
ms Svivre, en enfans, les maxiines
4 Que me dicta Jefus-Chrift!

Maximes vraiment divines,
J

les Corneilles, les Racinesdi
J Vous ont ſoumis leur eſprit.

J Q- à ton exemple, plus fage,
J

Un peuple d’ adorateurs“4
J

Ceſſe enfin de rendre hommage
J

AT RE

mate

à tes talens enchanteurs.
Que t importent, des Theatres
les Loüanges idolatres?

Tu n’en es point honorè
C' eſt combattre ton ſiſtème,
Tu connois un Dieu ſuprème,
V as tu jammais adorè?

j

J

po On
7

Voltaire, dans fon Epitre à Uranie, dit, que Dieu
n’eft point honorè par nos hommages.

J

“Hu
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quAltzuſehr ausſchweifender Feind der allgemeinen Ses

danken! Du ſchameſt did, mit der groſſen Menge Leute
wahrhaft ju denken. Warum ſehe ich dann ſo viele der

erhabenſten Geiſter, welche als Kinder, den Grundlehren,

die mir JEſus Chriſtus giebt, williglich folgen! Grund—
lehren, welche wahrhaftig gottlich find, und denen die vore

treflichen Corneille und Racine ihren groſſen Witz unter
worfen haben.

gi”l ach deinem Vorbilde, ſollen inskunftige die Leute,

die dich ruhmten, kluger ſeyn und aufhoren, deinen bezau—

bernden Gaben, Ruhm beyzulegen. Was kommt es dir
darauf an, daß man dir fo abgottiſche Lobſpruche von des

nen Schauſpiehlen mittheilt? du wirſt nicht damit geeh—
ret.“) Das hieſe, dein Gebaude uber den Haufen zu mers
fen; du kenneſt einen allerhochſten GOtt, haſt du ihn aber

jemahls angebeten?

Wonn

 Die beyden Corneille und Racine, drey beruhmte und vor,
trefliche Franzoſiſche Poeten.

Moltaire ſagt in ſeinem Sendſchreiben an die Uranie, daß

SOtt durch unſere Verehrung gegen Jhn uicht geehret
werde.
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Ua te croiroit, à t entendre,

le fleaù du prejugè;

ju
C' en eſt un de le pretendre,

H

Tu n’en es point degagè.
J Se fuir, fe vouloir Seduire,

juger, fans ofer s inſtruire,
da te-voilà, tu le fens bien.
i.

Peut-être, encor plus étrange,
Cu Qu’ aujourdhui le culte change,
dy demain tu feras Chrètien.

9J V oltaire, rends-toi juftice,
J Je te peins par ce ſeul trait;
fn) Tu reconnois ton Caprice
La h ce fidèle portrait.

Orguëilleux de ton gènie

Tu n° aveugles Uranie,
J Que pour te diſtinguer mieux.
LUF

I Nouvel Ange de lumière,
n tu retraces ſur la terre
ef l’orguëil qu’ il eut dans les Cieux,

J Lu prètends, nouveau Lucrèçe,
w Et tu le pretends en vain,
J du culte que je profeſſo
J

Rompre le bandeau divin,

Ki Ah!
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QGxVann man dich horet, ſollte man glauben, du wa-
reſt eine Geiſſel der Vorurtheile; aber weit gefehlt, dieſes
qu verlangen, du biſt ſelbſt nicht davon frey. Fliehen, ſich
verfuhren wollen, urtheilen ohne fi) unterrichten qu wol
len, ſiehe, das iſt deine Sache, du merkeſt ſie auch wohl.
Vielleicht biſt du noch ſonderbahrer, und wann heute der
chriſtliche Glaube abgeſchafft wurde, ſo wirſt du morgen

ein Chriſt.

qeLoltaire! laſſe dir ſelbſt Gerechtigkeit wiederfahren,

mit dieſem einigen Zuge mahle ich dich. Beny dieſer redli—

chen Abſchilderung wirſt du deinen Eigenſinn erkennen.

Voller Stolz uber deinen Verſtand, verblendeſt du die
Uranie um keiner andern Urſache wegen, als dich deſto mehr

unter den Leuten hervorzuthun. Als ein neuer Engel des
Uchtes, erneureſt du auf der Welt den Hochmut, den er in

den Himmeln hatte.

(meSu begebreft, als ein neuer Sucretius, jedoch
vergeblich, der Religion, wozu ich mich befenne, den gott

lichen

H Lucretius ſchrieb ein langes Gedicht de rerum natura und
war ein vollkommener Meligions:Epôtier in den vergan
genen lateiniſchen Zeiten.
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Ah! conſulte mieux ta gloire;
tu difames ta mémoire

CE ge ES

Par tes fiftèmes Anglois.
de Pekin, Bifance et Rome
Penſes tu détourner  homme
Pour le fixer fous tes loix?

T2

Ps

PTT

P ar certains tours énergiques,
dont on aime les beautès,

Chez toi des erreurs antiques
Ont un air de Veritè.
Tu fais, ſeducteur infigne,
Ne nous laiſſer aucun ſigne
Que tes docteurs ont derit.
Ton art fait tout fon ſolide;
Ton deiſme elſt infipide
Sans le ſel qu’y met P efprit.

A

LA tes qualitès fublimes
j eleverois des Autels;

Iübrun Mais tes facrilèges rimes
bien

dre1 vi D les rendroient trop criminels.
Lnn à ji Par quelle bizarrerie0

l l de ta brillante Patrieét

an)

it Es-tu



lichen Schleyer herunter zu reiſſen. Ach, berathſchlage
dich beſſer mit deiner Ehre, du beſchimpfeſt durch deine
Engellandiſchen Hirngeſpinnſte alles Angedenken an dich.
Meyneſt du dann, die Leute in Peking, Conſtantinopel und
Rom dergeſtalt zu verwirren, daß ſie ſich unter deine Ge

ſetze begeben ſollten?

8 urch gewiſſe kraftige Wendungen in deiner Schreib—

arf, woran man einige Schonheiten liebt, haben auch ges

toiffe alte Jrrthumer, einen Schein der Wahrheit bey dir.
Als ein ſchlauer Verfuhrer, machſt du uns kein einiges
Zeichen merklich, welches dir deine Lehrer geſchrieben ha—

ben. Deine Kunſteley macht alle dein geſetztes Weſen
aus, dein Deiſmus iſt ohne bas Salz, das dein Witz dar
an ſtreut, ganz ungeſchmackt.

aeinen vortreflichen Eigenſchaften wurde ich Ehren
Saulen auſrichten laſſen, aber deine gotteslaſterlichen Verſe

machten dieſelben allzu abſcheulich. Mit welcher Phanta—
ſterey biſt du deinem herrlichen Vatterlande, ſowohl eine

Ehre als ein Scheuſaal? Paſcal“) bat ben den tugend—
haf—

Paſeal, ein ſehr geſchickter franzoſiſcher Schriftſteller.
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Es-tu l’opprobre et l’ honneur?
Des vertueux et des ſages
Paſcal a tous les ſuffrages;
Eſtil moins illuſtre Auteur?

D.A lus un rare èſprit pènètre,
je le confeſſe avec toi,
plus il à peine à foumettre
ſes ſentimens à la ſoi;
Mais fans elle il ne lui reſte
Que la reſſource funeſte

de demeurer incertain,
Sous la Sagefle infinie,
d’où part fon rare gènie,

S'il penſe, il plira ſoudaln.

759J apperçois fous le tonnèrre
Si j y jette un oeil favant,
tous les cultes de la terre
ſe former, changer ſouvent.
tout-à-coup, fous fon empire,
j'en vois un feul les reduire;
Il eft ſtable, c’eft le mien,
Numa, ta loi politique,
Cède aù dogme èvangelique,
Et l univers eſt Chretièn.

haften



o

haften und klugen Leuten allen Beyfall. IR er ein Schrift.
ſteller, der weniger Verdienſte hat als du?

çwJch geſtehe es zwar mit dir, daß jemehr ein ſelte

ner Geiſt unterſuchet, jemehr hat er auch Muhe, ſeine
Vernunft dem Glauben zu unterwerfen, allein ohne dieſen
Glauben bleibet ihm nichts ubrig, als eine traurige Quelle
in Ungewißheit zu bleiben. Unter der unendlichen Weis—
heit, woraus ſein ſeltener Verſtand entſpringt, muß er off

ters fic ſchmiegen, wann er denket.

xBann id) ein ſcharfes Aug auf den Donner rite,
ſo bemerke ich, daß alle Gottesdienſte der Welt ſowohl ent
ſtehen als auch ſich ôfféeés verandern. Auf einmal ſehe id

in ihrem Reiche einen einigen, der die andern alle ubertrifft,
der feſt und unwandelbar iſt, und das iſt der Meinige.
uma, déine Staatsgeſetze weichen dec Evangeliſchen
Lehre, und Die ganze Welt iſt chriſtlich.

Alles

Numa, der Stiffter des Romiſchen Konigreiches, rvela
cher ſeinen Romern ſowohl die Geſetze der Gottesdienſte
als auch Staatsgeſetze gegeben bat; und worunter ſehr

viel Suites iſi.
D



Alles

C

po
rml out prouve que mon hommage

n° eſt point oeuvre d’un humain:
en croirois le témoignage

de tout l’Empire Romain.
Dois-je à mon culte, infidèle,

En croire Socin Paile,
Qui me laiſſent dans la nuit?

Que ton Roi te ſoit, Voltaire,
Un exemple ſalutaire;
la mort vient, le remords fuit.

50
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OrAlues beweiſet, daß mein Gottesdienſt kein Werk ei—

nes Menſchen ſey: Jch wollte davon nur allein das Zeug—
nus des ganzen Romiſchen Reiches glauben. Sollte id
wohl meiner Religion ungetreu ſeyn, und glauben was So

cinianus und Bayle fagen, die mich in der Finſternus
laſſen? O Voltaire! dein Konig ſey dir allein ein heilſames
Vorbild.““) Der Tod kommt, der Gewiſſenswurm aber

verlaßt dich niemahls.

D2 Epi-

Fauſtus Soeinianus, ein Jtalianer, mar qu Ende des
Sechzehenden Jahrhunderts ein beruchtigter Schwarm
geiſt. Seine Lehren giengen wider die Gottheit Chriſti
und des heiligen Geiſtes, ſamt andern Wurkungen der
Menſchwerdung JEſu. Seine Anhanger breiteten ſich
zwar weit in Europa aus, und nahmen den Namen der
Socinianer an, ſie wurden aber endlich nach und nach
meiſtens ausgerottet. Peter Bayle aber, der das bekann
te und in vielen Stucken ſehr nutzliche hiſtoriſch- und cris
tiſche Worterbuch geſchrieben Bat, iſt eben kein Gottes—
laugner oder hitziger Religionsſpotter, ſondern ein Pyr

rhonier.

Sr. Maj. der Konig in Preuſſen; dann damahls, als
dieſe Ode an den Herrn von Voltaire geſchrieben worden,
hatte er ſich noch nicht durch undankbare Unternebmuna
gen und ſchimpfliche Thorheiten an dieſem Verehrungs—
wurdigen Monarchen verſundiget; wie hernach geſchehen
iſt und nun offentlich am Tage liegt.
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Epigramme

ſur Mr. de Voltaire.

à

Vons l’ avez và Poète, Hiftorien,

n

Glue penfez-vous de hauteur d* Uranie

Sur tous ſujets exerçant fon genie
Vous le voyez Anti-Carteſien,

Ami d

Eſt

Critique amer, hardi Pirronien,

Anglo
Non.

is à toute outrançe,
Graçe à fon inconftançe

vous le verrez Chrètien.

u vuide

e tout?
a

c

Je le predis

Dane
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Sinngedicht

auf den Herrn von Voltaire.

Se
ras gedenket ihr von dem Verfaſſer des Briefes an

die Uranie? Jhr habt ihn geſehen als einen Poes
ten, als einen Geſchichtſchreiber, als einen ſcharfen Kunſt

richter, als einen kecken Pirrhonier, und als einen, der
ſeinen Witz in alle Materien miſchte. Jhr ſehet ihn als
einen Gegner des Carteſius, als einen Freund vom Leeren,

als einen in die Engellander ganz narriſch Verliebten.
Jſt dieſes alles? Nein. Seiner Unbeſtandigkeit hat man
es zu danken. Jch will es prophezeyen: Ihr werdet ibn

noch als einen Chriſten ſehen.

À

at

ann à



ß

Laai, 54 o Whyy
D Sle petit Poëme d'un Anonyme fur la Re-an

in conciliation de Rouſſeau avec fes Ennemis,
on lit à la fin ces vers:

J

fr

4 A propès, de bon gout, qu' eſt devenù le fire?
J

t Qui dans le fort de fon dèlire,Ars d des Auteurs les plus excellens
A J Vonlutfapprètier à fon grè les talens,

je

AA Et s’èrigeant en maitre dù Parnaîte,
Eu J à chacun aſſigner {a place.

en

Hs Belle demande! le loup-garou,

ln f

Re Et maintenant il eft je ne fais où.
Fri Dieu lui fade miféricorde,
ë

J wi

et lui donne avec le bon Sens,a
ne—D Repos, fantè, joye et concorde.fi

UT REPRISE

ainfi qu’ à vous, mes chers enfans,

Voltaire.

J

e-



pr o ssn dem kleinen Gedichte eines Unbenannten,
auf die Wiederverſohnung des Roffeau mic

ſeinen Feinden, ſtehen zu Ende fol—
gende Seilen.

&s>Jeeil mir eben vom guten Geſchmacke reden, mie geht
es dann mit dem bekandten Herrn? Voltaire. Der in
der Starke ſeiner Tollheit die Geſchicklichkeiten der beruhm.

teſten Schriftſteller nach ſeinem eigenen Gefallen, in Ords
nung ſetzen, und als ein felbſt ſich aufgeworfener Herr des

Parnaſſus, jedem von ihnen ſeinen Platz anweiſen wollte?
Schone Frage! Er laufft als ein Wahrwolf umher, und
wurklich dermahlen weiß ich nicht, wo er iſt. OOtt ſey
ibm gnadig und barmherzig, und gebe ihm nebſt einem ges
ſunden Verſtande, wie auch euch, meinen lieben Kindern,
Ruhe, Geſundheit, Vergnugen und Eintracht!

da F
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